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ZM tzomtag
Rätsel vo« Gott

Die rechte Erziehung ist die Quelle und der Grund aller
Rechtschaffenheit. P1 ut arch.

Kinder sind Rätsel von Gott und schwerer als alle zulösen, aber der Liebe gelingt 's, wenn sie sich ' selber be¬
zwingt. Hebbel.

Zn gewisser Art lernen wir mehr von den Kindern , alsdie Kinder von uns . Wer ein Auge hat, lernt hier den
Menschen. Wenn die Sonne aufgeht , kann sie der Blick
umfassen. Wer kann in sie sehen, wenn es hoch Mittag ist?

Hippel.
Schaffet die Tränen der Kinder ab ! Das lange RegnenKl die Blüten ist schädlich . Jean Paul.Bei nichts mehr als bei der Erziehung muß es heißen:Und hätte ich alle Weisheit und hätte der Liebe nicht, sowäre ich nichts nütze. Rückert.

Zeithaben für die Kinder
Es ist eine altbekannte Tatsache, daß es mit unserer Sitte

rückwärts geht und Mitschuld daran ist der Mangel auMüttern. Sie verbringen ihre kostbarste Zeit heute inFabriken , Büros , Geschäften aller Art, in Schulen oder —wo sie nicht inr Gelderwerb stehen — in Kränzchen, Kaffeesand Vereinen, nur nicht dort , wohin sie gehören : daheimoei ihren Kindern. Und betteln die Kinder einmal um das
Köstlichste , was ihnen die Mutter geben kann, um Zeit,heißt's ungeduldig : „Laß mich , ich habe keine ! "

Freilich , es ist wahr, viele Mütter haben es heute nichtleicht. Aber auch ihnen kann es bei gutem Willen möglichsein, dem Kind zu geben, was nun einmal des Kindes
bestes Recht ist : Mutterzeit, ob die Mutter nun autzer-häuslich beschäftigt ist, oder ihren Haushalt allein ohneHilfe meistert . Viel wichtiger , als alle sonstige Arbeit, sindunsere Kinder ; und wer es nicht fertig bringt, neben derArbeit den Kleinen Geschichten zu erzählen und ihren Spie¬len neue Richtungen zu geben , der muß seine ganze Arbeit
so einteilen, daß ihm für den Abend ein kurzes Stündchenfreibleibt . — Dämmerstündchen , die wir unseren Kindern
abends als Lohn fleißiger Arbeit schenken , schlingen ein
festeres Band um Mutter und Kind, als alle noch so treueArbeit für ihr körperliches Wohl es tun kann.

Am Sonntag abend in der Dämmerung, wenn die letztenStrahlen der Sonne durch die Stube zittern, dann magwohl die rechte Zeit gekommen sein , wo manches zurück¬gehaltene Wort freier ausgesprochen werden darf. Auch inder Woche gibt sich an den langen Winterabenden mancheGelegenheit solcher Art. Zm Sommer kann sich im Freienein Plätzchen zu einer traulichen Zwiesprache finden. Immeraber, jahraus, jahrein, ist es der pflichttreuen Mutter ge-gegeben , das Abendgebet des Kindes in eine Feierstunde
einzuschließen und am Bett des Kindes seine Leiden und
Freuden mit ihm zu besprechen , ins rechte Licht zu rückenund vor Gott zu bringen. — Menschenleben zu pflegen istfür die Mutter die größte und lohnendste Tat , lohnenderals alles andere Tun. H . K.

§rau Agnes und ihre Kinder
Der Roman einer Mutter . — Von Fritz Hermann Gläser

Copyright by Martin Feuchtwanger, Halle (Saales
Ganz still ist er wieder heimgekommen . Jetzt könnendie Pferde nicht langsam genug gehen . Jeder Stein , derseinen Wagen leicht erschüttert, jede Minute , die die Fahrtverlängert, bohren sich ihm mit tausend Schmerzen in dieBrust.
Hart an der Grenze hat es ihn erfaßt . Das kalte Wetterund der tagelange Regen, da kann man auf solch leichtemSchweinetreiberwagenbis ins Herz hinein erfrieren. Daskann kein Mensch auf die Dauer vertragen, am allerwenig¬sten der tolle Heider , der seine kranken Lungen weh imLeibe spürt.
So kommt es, wie es kommen muß ! Am Schanktischschlägt er hart zu Boden. Das Fieber nimmt ihm die Be¬

sinnung , heiß pfeift der Atem durch die Brust. Der Rück¬
schlag ist weit schlimmer als sein erstes Kranksein . Es gehtum Sein und Nichtsein dieses robusten Menschenlebens.Und mit der Krankheit tobt der Heider . Er will undwill sich nicht bezwingen lassen ! Selbst Stricke muß manübers Wirtshauslager spannen, daß sie den Mann zuBoden halten. Fieberglut und Schüttelfrost verleihen ihmRiesenkräfte . Bis er am anderen Tage matt und schwachzusammenbricht . Des Fiebers Wüten ist gebrochen unddes Heiders Kraft ist auch verstecht. Der starke Mann istgar nicht wiederzuerkennen . Bleich und verfallen, müdeund mit matten Augen liegt er in den Kissen, weiß nicht,wie er die Schmerzen und die Krankheit tragen soll. Sichnur nicht rühren und nicht sprechen : das Atmen schonschafft tausend Qualen.

Nun will er aber auch nach Hause . Zu Weib und Kin¬dern , und in rechte Pflege . Es wird schon, nein, es mußja gehen . Nur nicht länger bei den fremden Menschen lie¬
gen , die sich auf einmal um den Kranken wenig kümmern.Nun ja, es ist an solchem Gaste wenig zu verdienen! Der
Heider aber trägt solch große Sehnsucht in der Seele , die
Sehnsucht nach der Ruhe und dem rechten Horte.So läßt er sich sorglich in Decken hüllen : bleich, schmerz¬verbeißend , lehnt er dann in seinem Wagen. Sein Pferde¬bursche führt die Zügel . Zur Ewigkeit wird ihm die Fahrt.Er macht damit auf einmal gut, was er mit seinem Basenoft gesündigt. Vis endlich dieses Golgatha sein Ende findet.Von neuem springt das Fieber ihm zu Leibe. Dochjetzt ist er zu Hause, ist geborgen . Sein Weib hat tapferihren Schreck bezwungen . Nicht jammern jetzt, und nichtklagen ! Hier kann nur rasche Hilfe nützen.Wie liebevoll und sorglich sie ihn pflegt ! Wie ihrekühlen Hände schon das Feuer in den Schläfen zwingen!Und nicht ein Wort des Vorwurfs und der Klage. Sieweiß nur Trost und Liebe auszustreuen . . . Trotzdemsie ihn lange, lange wird pflegen müssen : dem Heider sitztdie Schwindsucht in den . Knochen.

Zweites Kapitel
Ein banger Sommer ist seitdem verstrichen, doch mitdem Heider will es und will es nicht besser werden . Fasttäglich hält des alten Kreisarztes Wagen vor dem Hause.Frau Agnes, des Heiders Frau, teilt sich mit einer Kran¬

kenschwester in die Pflege . Ein zweiter Arzt wird nochhinzugezogen . Da läßt Frau Agnes nicht mehr locker, siewill die Wahrheit wissen . Der alte Doktor sieht demsimgen Weibe ernst und mahnend in die Augen. „Tapfersein ! Wir können nur noch mit dem Schlimmstenrechnen . . .Und dem Gott danken ! Es ist das allerbeste so . . . .
"

Aufschluchzend und erschrocken drückte sie doch ihr jüng¬stes Kindchen an sich . Es ist , als hätte eine kalte Hand nachihrem warmen Herzen gegriffen. Der Doktor streichelt nocheinmal ihre Hände : „Tapfer sein ! Und dann Gottdanken . . .
"

Der Doktor und Frau Agnes stehen in der Tür, undeine Stunde später ahnte es schon das ganze Dorf : mitdem Heider wird es zu Ende gehen . . .Am nachmittag kommt die Großmutter zu ihm . Siehat ja so viel Zeit , und weiß am besten , wie es um den.Enkel steht. Seit Jahren ganz gelähmt, muß sie sich fahrenund an das Bett von ihrem Manne tragen lassen . Ob¬wohl um vieles älter , ist dieser doch noch rüstiger als somancher Junger . Desto gebrechlicher ist dafür die Groß¬mutter, die gern, ach, gar zu gern , dem einzigen Enkelkindedas Sterben abgenommen hätte. Sie läßt den Kranken¬
stuhl dicht an des Heiders Lager rollen, und hält nun seineHand , als könnte er ihr jetzt nicht mehr genommen werden.Die Augen, groß und blau und voller Güte, wie man sienur bei kleinen Kindern und ganz alten Leuten findet,liebkosen immer wieder das bleiche Männerantlitz. Ver¬wundert und erschrocken wie ein Kind, das sich vor demTode und vor dem Sterben fürchtet, sieht der Heider aufden seltenen Besuch.

„Großmutter, machst du dir um meinetwillen diesenWeg? Haben es dir die Leute , die verlogenen, vielleichterzählt, daß es nun mit Heider bald zu Ende geht? Groß¬mutter, glaubst du auch das Märchen ? "
„Was du doch sprichst ! — Es werden heute volle acht¬zehn Jahre , daß mich das Schicksal niederschlug . Und wennman nun solange schon gelähmt und an das Bett gefesseltist, dann hat man immer Sehnsucht , Kindern und Enkel¬kindern noch einmal die Hände zu drücken , bevor es dazuzu spät sein könnte .

"

„Bevor es dazu zu spät sein könnte . . . ! — Groß¬mutter, sage es mir, der Doktor meint. . . " Ein müdes
Röcheln bricht aus der gequälten Brust, zwei abgezehrteMännerhände krampfen sich verängstigt um der Alten
Handgelenk . Und dann nach einer Weile wieder : „Acht¬zehn lange Jahre schon ! Wie still du doch dein Schicksal! trägst! — Aber ich kann es nicht ! Großmutter, hörst du,

! noch kann ich es nicht . . . ! " Und angstvoll stierend richtet
sich der Kranke auf.

„Du hast ja auch noch Zeit , mein Junge ! Bis dahinsöhnst du dich noch mit dem Schicksal aus . Erft bäumt ein
jeder sich gegen die Macht , die ihn so unbarmherzig hartzu Boden drückt und bald bezwingt. Das Herz schreit aufin Trotz und Pein : ich will noch leben ! , leben ! , leben!Dann wird man stiller und bescheidener. Bald wird ein
Flehen aus dem Trotzen , und dann ein Beten aus demBitten . Man sieht den großen Schnitter als Freundkommen .

"
„Ich haste und ich fürchte ihn ! Noch will ich hier amLeben bleiben! Ich will ! Ich will ! Großmutter, hörstdu es ! Ich will noch leben . . . ! "
Ein wehes Zittern rieselt durch der Alten Hände , das

pflanzt sich fort und schlägt sich kalt zum Herzen . Sie istunendlich lieb und gütig , und findet auch hier den bestenTrost, die rechten Worte:
„Du wirst auch bald wieder gesund ! Solch ein jungesBlut . . . ! Wer sollte wohl den Bauern sonst das Jung¬vieh bringen? Die warten alle schon darauf, daß du wie¬der nach Polen fährst .

"
Der Peter Jochen hat noch eine ganze Fuhre Läufer¬schweine, die er noch nicht bezahlt. Auf dem Reimerhosesind die Koben wohl auch alle leer. Vom Wildner -Vauer

soll ich mir die Ferkel wiederholen. Die müssen längstzum Schlachten sein . Ich hole sie schon noch ! Dann wirdder Bauer Augen machen ! Er will sie nicht bezahlen.Aber ich weiß, ich fahre am Schlachttage hin, und hängeihm die Tiere von der Leiter ab . Hei ! , das soll dann ein
Schlachtfest werden! Na warte, Bauer ! Den Heiderkennst du doch noch lange nicht . . ."Der Kopf des Kranken ist müde zurückgesunken. Erträumt und phantasiert. Die Schwäche hält ihn fest in
ihrem Bann . Und seine Gedanken , gelöst von dem stechen,fiebernden Körper , sammeln sich um Geschehnisse, die das.Leben dieses Mannes füllen.

Inzwischen sind noch mehr gekommen , sich nach des Hei¬ders Besserung oder seinem Ende zu erkundigen . Da istdes Kranken Schwiegervater, der alte Engler , Viehhändlerwie er und weit und breit als der Schimmelbaron bekannt,Hartmann, der Bauerngraf und reichste Mann des ganzenOrtes, der beim Heider Vaterstelle vertreten muß . »Der Reinert -Schulze und der Kretschamwirt . Zuletzt^ein stilles, zages Weiblein , die des Weges Hast noch in denGliedern spürt . Es ist des stolzen Vauerngrafen zweiteFrau und Magd, des sterbenden Heiders leibliche Mutter.Sie hat ja niemals Zeit im Leben . Und selbst zur Sterbe¬
stunde ihres einzigen Jungen muß sie sich von ihrer Arbeit,vom Kuhstall , förmlich hinwegstehlen. Sie ist ihr Leben
lang Magd gewesen . Als des Vauerngrafen rechtmäßigesWeib nicht minder als damals , da sie, ein junges, dummesBlut , noch jenem anderen diente, der außer ihrer HändeArbeit noch ihres Herzen Einfältigkeit , begehrte. DerBauer vom Lindenhofe, der seine und auch ihre Jugend¬
sünde bald darauf auf Frankreichs Feldern mit dem Leben
büßte . Wie ihre zernarbten, zerschundenen Hände voneinem Leben in Arbeit, Not und Dienstbarkeit berichten,
so ihre großen , blauen Kinderaugen von einem Frauen¬
schicksal voller Duldsamkeit und Herzensangst. Nur scheuwagt sie sich an das Sterbebett und hält , ergeben still, die
fieberheiße Hand des Sohnes . Sie weint nur leise , sprichtkein Wort . . .

Und auch die Männer sitzen schweigend . Der Heiderphantasiert, von seinem Leben und den tollen Fahrten,von seinen Pferden, dem Handel, den Wirtshäusern, vonden polnischen Märkten, und zuletzt vom erträumten
Schlachtfest beim Wildner-Vauer, dem er die unbezahltenTiere samt dem aufgestrickten Schwein von der Leiter undaus allen Ställen wegholt . . .

Vom Kopfende des Lagers ertönt das Schluchzen seinesjungen Weibes , seiner Mutter stilles Beten . Im Neben-raume schlummern die beiden jüngsten Kinder, das Mäd¬
chen und ein dreijähriger Junge , sorglos und friedlich wie
kleine Kinder schlummern . Nur sein Aeltester, ein sechs-
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jähriger Blondkopf, hält ängstlich die Hand seines Groß¬
vaters , des alten Engler , umspannt . Die Wanduhr setzt
zum Schlage an , ohne jedoch die Stunde zu verkünden . And
mit dem Ablauf ihres Räderwerkes scheidet auch das schwache
Leben aus des Heiders siechem Körper , ihm endlich
Genesung und ewige Ruhe verschaffend . . .

(Fortsetzung folg* .)

Bo» der Evang. Bauernschule Serach
Ihr Iungbauern und Jungbäuerinnen habt vielleicht schon

von der Evang . Bauernschule Sulz a . N . gehört , die jetzt ihre
Heimat in Serach bei Etzlingen gefunden hat . Aber euch wird
es eben so gehen wie mir , ich wußte auch nicht , was man in der
Bauernschule eigentlich lernt . Unsere Vauernschule ist ja noch
ein ganz junges Geschöpf.

Die heutige Zeit stellt viel schwerere Forderungen an uns,
als an unsere Väter . Wir sehen , daß wir nach der Volksschule
notwendig noch eine Weiterbildung brauchen. Es hat einmal
ein großer Mann dies ganz richtige Wort gesagt:

„Was man nicht weiß , das eben brauchte man,
und was man weiß, kann man nicht brauchen.

"
Wir wollen unser eigenes Leben kennen lernen mit seinem Woher
und Wohin . Der Mensch kommt ja meistens zu keiner Besin¬
nung , so lange er in seiner Alltagsarbeit fortstapft , darum reißt
euch mal los von der Arbeit und kommt für vier Wochen nach
Serach . Ich reiste am Mittwoch nach Weihnachten aufs gerade-
wohl daheim fort . Hier wurden wir auf 's freundlichste in die
Bauernschulfamilie ausgenommen . Wir bilden mit unseren
Lehrern , der Hausmutter und ihren Gehilfinnen eine große
Familie . Wir werden unterrichtet in verschiedenen Fächern,
die ich nachher kurz aufzählen möchte . Morgens 6 Uhr ist n.ag-
wache , alle Morgen Turnen und dann folgen abwechslungsweise
Lcbenskunde , Volkswirtschaft, Staatsbürgerkunde , Volkskunde,
Naturkunde , Geschichte, Deutsche Dichtung, Wirtschaftsgeographie,
Zeitung lesen, Singen und Tagebuch schreiben . Wir schreiben
nämlich alles kurz in ein Heft zur Uebersicht und Erinnerung
für später . Abends haben wir Lichtbilder, Vorlesen , Spiele,
und manchmal eine lustige, aber auch wichtige Beschäftigung,
nämlich Anstandslehre . Ihr werdet vielleicht auch lachen , aber
wenn wir Anstandsunterricht praktisch aussühren , dann sehen
wir , wie notwendig wir ihn haben und wie dumm wir uns
stellen. Wir machen auch Ausflüge , aber nicht in den Wald,
sondern in die Eßlinger Fabriken und Kirchen, auch nach Stutt¬
gart ins Landtagsgebäude , in verschiedene Sammlungen und
in eine Zeitungsdruckerei und anderes.

Am 6 . Januar fuhren wir nach Bad Voll zu einer fünf¬
tägigen Bauernsingwoche. Dort war ein ähnliches Leben:
Morgens hatten wir auch Turnen , hauptsächlich Atemübungen,
Dauerlauf , Freiübungen und Lockerungsübungen, um nachher
richtig Singen zu können. Die Mittagspause , in welcher manch¬
mal Volkstänze geübt wurden , dauerte 2 Stunden wie in der
Bauernschule . Im übrigen wurde der Tag mit Singen , Stimm-
und Tonbildung ausgefüllt . Abends waren Vorträge . Das
Schlußsingen fand in Ulm im Münster statt , mit wunderschönen
alten Liedern aus dem 15. und 16 . Jahrhundert . Wir waren
rund 126 junge Leute . Zu einer solchen Singwoche kann ich
jedem Menschen raten , der Freude am Gesang hat . In Ulm
machten wir einen Bestchtigungsgang auf der alten Stadtmauer
der Donau entlang , dann durch die Frauenstraße zum alten
Rathaus und zum Münster . Am selben Abend fuhren wir wie¬
der heim nach Serach , wo wir vergnügt am langen Tisch lernen.
Also Ihr lieben Jungbauern und Jungbäuerinnen , die Ihr diese
Zeilen lest , reißt Euch mal für die kurze Zeit eines Kurses daheim
los und kommt in die Bauernschule. Es wird keinen reuen.
Hier werden alle die Fragen ganz offen besprochen , die uns alle
mehr oder weniger bewegen, und die uns daheim niemand be¬
antwortet . Der nächste Kurs für Jungbauern beginnt am
1 . Februar , für Jungbäuerinnen am 1 . März . Das Kursgeld
beträgt für einen Monat , alles in allemgerechnet 80 RM . Teil¬
weiser oder völliger Nachlaß kann auf Wunsch gewährt werden.
Zu jeder weiteren Auskunft ist der Leiter Dipl .-Landwirt
R . Schaeffer bereit . An diesen sind auch baldigst die Anmel¬
dungen zu richten.

Serach-Eßlingen , den 20 . Januar 1928.
Paul Jette r , Eöttelfingen.

Die Svser der Dultaue
Der neue Ausbruch des Krakatau — Eine untergegangene
Insel , die wieder auftaucht — In vierhundert Jahren
19V OVO Menschen bei Vulkanausbrüchen umgekommen

Ueber den Ausbruch des Krakatau wird gemeldet : Der
Vulkan schleudert glühende Lavasteine aus . Auf meilen¬
weite Entfernungen ist das Getöse wahrzunehmen . Am
Montag wurden die glühenden Steinmassen bis über
1200 Meter hochgeschleudert . Die Eruptionen erfolgen

. ruckmciie und unter furchtbarem, dounerahnlichem Rollen.
Das Meer tost und braust , in der Nähe der Eruptionsstelle
scheint es zu kochen . Das Ausmaß der Gefahr ist bisher
unübersehbar . Eine Katastrophe von entsetzlichen Aus¬
maßen müßte entstehen, wenn die Eruptionsventile durch
Einbruch von Eesteinsmassen verstopft würden . — Eine
Insel ist neu entstanden.

33V- Quadratkilometer umfaßte einst die Insel , die
zwischen Sumatra und Java lag , und auf der sich der
859 Meter hohe Berg Krakatau erhob ; da wurden die Be¬
wohner des fruchtbaren Landstriches im Jahre 1883 eines
Tages von dumpfen Detonationen aufgeschreckt, und es er¬
eignete sich eine der furchtbarsten Naturkatastrophen , die
die Menschheit je erlebt hat . Als sie vorüber war , war die
Insel versunken ; nur ein kahler, vulkanischer Felsen ragte
noch aus dem Meer empor. Nun kommt , wie wir gestern
meldeten , die Nachricht , daß der Vulkan Krakatau wieder
in Tätigkeit ist ; langsam hebt sich der Krater des Berges,
der seit dem Jahre 1883 unter dem Meeresspiegel lag , und
es ist nicht ausgeschlossen , daß der neue Ausbruch dazu
führen wird , die versunkene Insel der Erde wiederzugeben.

Der hervorragende Würzburger Geograph und
Vulkanforscher Karl Sapper beschreibt in einem soeben bei
dem Verlag I . Engelhorns Nachf . , Stuttgart , erschienenen
Buche „Vulkankunde" die Tätigkeit des Krakatau in fol-

' gender Weise : „Zwei Jahrhunderte verhielt sich der Kra¬
katau ruhig , bis am 20. Mai 1883 nach einem leichten
Beben ein heftiger Explosivausbruch einsetzte , der unter
starken, sehr weitreichenden Getösen in den ersten zwei oder
drei Tagen große Massen Bimssteine förderte , denen später

Aschen folgten . Mit wechselnder Heftigkeit dauerte der
Ausbruch unter Aschen- und Dampfauswurf bis August
fort . Am 2 . August betrug die Mächtigkeit der Lockerdecke
nahe beim Ausbruchsort etwa V- m . Ohne nennenswertes
Beben nahm die Kraft des Ausbruchs am 26 . August von
5 Uhr abends an gewaltig zu , um am 27 . August, 10 Uhr
vormittags , den Höhepunkt zu erreichen; aber schon am
28. August morgens trat Ruhe ein . Ein - großer Teil der
Insel , die 33V- güin Fläche und 822 in Höhe besessen hatte,
war verschwunden (Landverlust 2291 üa ) , nur der südliche
Teil war erhalten und bekam durch aufsteigenden Meeres¬
boden etwas Zuwachs (Landgewinn 1305 Im) ; zwei kleine
Inseln , die aufgestiegen waren , versanken bald wieder in
den Fluten . Die Ausbruchswolke hatte am 26 . August
27—30 km erreicht. Die an oder unter dem Meeresspiegel
erfolgte gewaltige Hauptexplosion erzeugte riesige Flut¬
wellen, die sich weit verbreiteten und an den benachbarten
Küsten von Java und Sumatra furchtbare Verheerungen
anrichteten;

über 36 VVV Menschen fielen ihnen zum Opfer.
Die Masse der geförderten neuen Auswurfsstoffe und

bewegten alten Eesteinsmaterialien wurde auf etwa 18 Ku¬
bikkilometer berechnet, das Aschenfallgebiet auf 827 000
Quadratkilometer . Die Bimssteine erzeugten schwimmende
Inseln , die weithin auf der Wasserfläche vertriftet wurden.
Feinste Aschen verbreiteten sich in den oberen Luftschichten
über die ganze Erdoberfläche und riefen im Herbst und
Frühwinter 1883 prachtvolle Dämmerungserscheinungen
und sonstige optische Phänomene hervor . Luftdruck¬
schwankungen umkreisten den ganzen Erdball .

"

Vor mehr als hundert Jahren gab es übrigens einen
Ausbruch des Tambora , dem noch mehr Menschen zum
Opfer gefallen sind . Die niederländische Regierung fürchtet,
daß der Krakatau auch diesmal Menschenleben vernichten
wird , und hat die Bevölkerung der Sundainseln deshalb
durch Rundfunk aufgefordert , sich in Sicherheit zu bringen.
Professor Karl Sapper hat zusammengestellt, wie viel
Menschen in den letzten Jahrhunderten bei solchen Natur¬
katastrophen umgekommen sind . Er schreibt : „Die Zahl
der Opfer vulkanischer Ausbrüche ist nicht unerheblich,
wenn schon nicht so bedeutend , als man angesichts der gran¬
diosen Vorgänge wohl glauben möchte. Soweit ich aus der
vorhandenen Literatur Angaben darüber finden konnte,
sind an den den Europäern bekannten Feuerbergen vom
Jahre 1500 an oder, bei später erst bekannt gewordenen
Vulkanen , seit dem Zeitpunkt ihres Vekanntwerdens bis
zum Jahre 1914 etwa 190 000 Menschen durch Ausbrüche
zugrunde gegangen . Die Verluststatistik ist naturgemäß
sehr mangelhaft , da oft nur unbestimmte Zahlenangaben
gemacht sind , weil von vielen Ausbrüchen keine Angaben
bestehen. Oft hatte auch eine Regierung Interesse daran,
die Verluste nicht zu hoch erscheinen zu lassen , und gab da¬
her gar keine offiziellen Verlustlisten heraus . Häufig sind
die Hauptverluste an Riesenausbrüche gebunden ; aber
manche gewaltigen Ausbrüche haben überhaupt keine un¬
mittelbaren Opfer gefordert , obgleich sie in bewohnten
Gegenden stattfanden (Lanzarote , Laki, Cosegüina) . An¬
dererseits sind manche recht mäßige Ausbrüche von verhält¬
nismäßig vielen Opfern begleitet gewesen , vor allem auf
kleinen Inseln , wo ein Ausweichen wegen des Raum¬
mangels unmöglich war (Torishima 1902 , Tijau 1660 ) . In
manchen Gegenden werden auch die Verlustmöglichkeiten
durch religiöse Anschauungen (Pilgerfahrten zu Tempeln
auf Vulkanen in Japan ) oder durch bergbauliche Betäti¬
gung (Schwefelabbau in gewissen Kratern , Vorsäure¬
gewinnung am Vulcano ) erhöht . Auch das Herandrängen
unvorsichtiger Schaulustiger wäre dazu zu rechnen , während
Selbstmord (Coutrel 1821 am Vesuv) natürlich nicht mit¬
rechnet. Verhältnismäßig wenige Opfer hat Lava unmit¬
telbar gefordert (mit etwa 3000 , etwa 1,6 Prozent der Ee-
samtopfer seit 1500 ) . Rechnet man noch die Opfer der durch
Lava verursachten Schlammströme hinzu , so bekommt man
etwa 4000 oder 2 Prozent.

Sehr viel zahlreicher sind die Opfer der explosiven Aus¬
brüche , denen die überwiegende Hauptmasse aller Toten
zuzurechnen sind , wobei einige Riesenausbrüche die Haupt¬
zahlen lieferten , teils direkt, teils indirekt : Krakatau
1883 : 36417 Tote , Tambora 1815 über 66000 , Kelut 1586:
10 000 , Montagne Pelse 1902 : 29 000 , Unzendake 1792:
10452 und Laki 1783 über 10 000 . Geographisch genommen
fallen weitaus die meisten Verluste auf die pazifische Erd¬
hälfte : 93 Prozent , nämlich etwa 176000 , während auf
die atlantisch -indische Erdhälfte nur etwa 13500 entfallen
(3200 auf das italienisch-sizilische Gebiet , über 10000 auf
Island ) . Die Gesamtzahl aller Opfer feit 1500 darf so auf
160000 angegeben werden . Sie wurden von 67 tätigen
Vulkanen gefordert , wovon 46 auf die pazifische Hälfte
entfallen . Die meisten der opferfordernden Vulkane haben
nur einmal schwere Verluste nach sich gezogen . Von denen,
die mehrmals schwere Schäden und Menschenverluste ver¬
ursachten, sind wohl die gefährlichsten Awu , Mayon und
Raun . Es wäre sehr im Interesse der Anwohner , wenn
die betreffenden Regierungen in diesen und anderen ähn¬
lich gelagerten Fällen untersuchen ließen , ob und in welcher
Weise etwa in Zukunft die Wiederholung solcher Kata¬
strophen vermieden werden könnte.

"

Eoldkörner

Zum Unglück ist nie ganz erkoren.
Der Arme , der noch Hoffnung hegt;
Bleibt auch das Kapital verloren,
Sie ist es, die ihm Zinsen trägt.

Ulrich Hegner.

Verbrauche «ie dar Letzte!
Wer die Ueberschrift liest, denkt natürlich zuerst ans

Geld und meint wehmütig , er möchte ja recht gern das letzte
Geld noch in der Tasche behalten , aber immer wieder ist es
noch vor dem ersehnten Monatsersten draußen . Wer weiß
wo. Aber weil wir schon vom Geld reden . Auch hier hat
der gute Rat seine Richtigkeit : „Verbrauche nie das Letzte !"
Eine kleine Reserve hilft sparen . Die gefährlichsten Ver¬
schwender sind oft die Bedauernswerten , die immer sagen:
Zu etwas Anständigem langt es doch nicht . Und wer ein
bißchen auf die Kante gelegt hat , der steht einer plötzlich
hereinschneienden Rechnung, einem Krankheitsfall nicht
ganz so wehrlos gegenüber wie der Entblößte , und viel¬
leicht hält ihn dies von manchem unüberlegten Schritt ab.
Er vermag den Stoß aufzufangen . Nicht, daß er reicher ist
als irgend einer , aber er bleibt vor den peinlichsten Ueber-
raschungen verschont , die oft den treffen , der gegebenenfalls
keine Mark in der Tasche hat.

Was vom Gelds gilt , das erweist sich auch in hundert
anderen , selbst in den geringfügigsten Augenblicken des
Lebens als richtig : „Verbrauche nie das Letzte !" Nimm
nicht abends leichtsinnig das letzte Zündholz aus dem Be¬
hälter , verbrenne nicht den letzten Kerzenstumpf, ohne da¬
für gesorgt zu haben , daß Feuerzeug und Licht wieder zur
Verfügung stehen . Ein letztes Zündholz hat schon Menschen
das Leben gerettet . Sie nach , daß du immer noch eine
letzte Briefmarke zur Verfügung hast. Es ist sehr unan¬
genehm, wegen einer Karte , die noch fort soll , in der Nach¬
barschaft um eine Briefmarke zu bitten oder gar aufs
Nachtpostamt laufen zu müssen . Ein anderes Beispiel , die
Wäsche : Am Abend will man ausgehen und bemerkt mit
Schrecken, daß das letzte Stärkehemd , wenn nicht der letzte
reine Kragen aus der Lade ist . Es nützt gar nichts, wenn
andern Tags ein Dutzend frischer aus der Wäscherei kommt.

Und so gäbe es noch hundert Dinge, harmlose und be¬
deutende Dinge , in die aber sofort der Dämon fährt , wenn
man sie nicht weise beherrscht. Das Schuhband , das wir zu
erneuern vergessen haben , zerreist ausgerechnet am Sonn¬
tag früh ; im ganzen Haus ist kein anderes aufzutreiben.
Der Kragenknopf , dessen Entrollen wir am Abend
kaum bemerken, wird ein Teufel , wenn er sich hinter den
Bettfuß versteckt, während wir , ohnehin schon recht spät
daran , alle Schubfächer nach einem andern durchwühlen.
Der nicht rechtzeitig angenähte Hosenknopf , auch wenn er
nicht der letzte war , gehört auch in dieses Kapitel.

Verbrauche nie das letzte Aspirin , auf daß du nicht, von
Zahnweh gepeinigt , als Geist nachts umhertappst und doch
keins findest. Ein Stück Papier am rechten Ort und zur
rechten Zeit , ein Bleistift , und wäre es der kleinste Stum¬
mel, irgend ein geringer Gegenstand des täglichen Bedarfs,
wie selbstverständlich, wenn er da ist, wie scheußlich, wenn
er fehlt . Nicht nur für dich selber, auch für andere kann
es sehr unangenehm werden , wenn du das Letzte verbraucht
oder weggeworfen hast.

Wer das biblische Gleichnis von den klugen und törich¬
ten Jungfrauen (die einen hatten das Oel gespart , die an¬
deren verschwendet, als der Erwählte kam) wohl zu deuten
weiß, der wird erkennen, daß weit über die Alltäglichkeiten
bis in die höchsten seelischen und geistigen Sphären die
Meinung recht behält : „Verbrauche nie das Letzte ! "

Das Ende der Sklaverei
Als die Nachricht durch die Presse ging , in der englische»

Kronkolonie Sierra Leone sei mit dem 1 . Januar
1928 die Sklaverei aufgehoben worden , wodurch 215 000
Sklaven die Freiheit erlangten , sah der Mitteleuropäer
in dieser Meldung einen verfrühten Fastnachtsjcherz. Er
konnte nicht glauben , daß heute noch, im Zeitalter der
Humanität und der Tierschutzvereine, in einem von
Christen beherrschten Staatswesen die Sklaverei bestehen
sollte.

Bei den Phöniziern vor mehr als 3000 Jahren finden
wir die Sklaverei , den organisierten Sklavenhandel als
regelmäßige Einrichtung zuerst, wir finden sie bei den
Juden , bei den geistig hochstehenden Griechen , wie bei den
kriegerischen Römern.

Im 15 . Jahrhundert und ganz besonders aber nach
Entdeckung Amerikas und der Besitznahme der Westküste
von Afrika durch die Portugiesen blühte der Menschenhan¬
del wieder auf und nahm dann jene entsetzlichen Formen
an , die uns aus der Geschichte der Kolonialwirtschaft be¬
kannt sind . Zuerst waren es die Indianer , die den Weißen
ihren Tribut zu entrichten hatten . Sie starben massen¬
weise . Aber ohne Sklaven ließ sich kein Bergwerk führen,
keine Miene ausbeuten . Man holte die Schwarzen.
Spanien und Portugal machten den Anfang . Zucker und
Sklaven waren im 17. Jahrhundert unzertrennbare
Begriffe geworden.

Dieser Sklavenmarkt dauerte bis ins 19. Jahrhundert
hinein , volle 300 Jahre. War der Sklavenhandel
im 17. Jahrhundert noch das Monopol Spaniens , so über¬
nahm im 18. Jahrhundert England das unsaubere Ge¬
schäft. Im Utrechter Frieden , 1713 , bedang sich England
das Recht aus , auf 30 Jahre 144 000 Negersklaven in die
spanischen Kolonien einzuführen . Auch der französische
Sklavenhandel nahm einen großen Aufschwung.

Das Geschäft des Menschenhandels blühte weiter ins
19 . Jahrhundert hinein , 1804—1808 importierte Süd-
karolina allein 50 000 Schwarze. Im Vertrage von Wien
1814 mußten Spanien und Portugal dem Sklavenhandel
entsagen , Spanien erhielt dafür 400 000 Pfund , Portugal
1823 300 000 Pfund . Im Jahre 1838 ließ England dann
639 000 Sklaven frei und in der Revolution von 1848
Frankreich ebenfalls 250 000 bis 306000 . In den ameri¬
kanischen Südstaaten wurde die Sklavenbevölkerung noch
1860 auf rund 4 Millionen Köpfe gezählt . Am 22 . Sep¬
tember 1862 erließ der Präsident Lincoln für die Ver¬
einigten Staaten eine Proklamation , durch welche er sämt¬
liche Sklaven vom 1 . Januar 1863 an für frei erklärte.
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Bemischter
p . Ein tönendes Heldenmal . Ein eigenartiges Helden¬

mal soll auf dem Eeroldseck bei Kufstein errichtet werden.
Eine Orgel wird im Bürgerturm der Veste Eeroldseck er¬
richtet, der Spieltisch steht in einem eigenen Pavillon am
Fuße des Festungsberges in der Stadt . Die Orgel , die
unter Ausnutzung der neuesten technischen Errungenschaften
erbaut wird , wird kilometerweit im Umkreis zu hören sein.
Sie erhält 80 klingende Register mit rund 4500 Pfeifen.

p . Deutscher Wiederaufbau im heiligen Land . Un¬
längst ist in Jerusalem die deutsche evangelische Eemeinde-
schule wieder eröffnet worden . Die Schule war seit der
Besetzung Jerusalems durch die Engländer im Jahre 1917
geschlossen.

p . Ausgrabungen an biblischen Stätten . Bethel , der
Standort der Stiftshütte nördlich von Jerusalem soll sich
an der Stätte des heutigen Beitin befinden . Die Ameri¬
kanische Schule für Archäologie hat dort Ausgrabungen
unternommen , die zu sehr bedeutenden Ergebnissen führ¬
ten. Die Stadtmauer , die entdeckt wurde , stammt aus dem
13 . Jahrhundert v . Ehr . Die tiefste Schicht gehört dem
späten Bronzezeitalter an und ist vorisraelitisch . Ueber
dieser vorgeschichtlichen Schicht befindet sich eine Lage
von israelitischer Keramik ; darüber ist eine kleinere
Schicht hellenistischer Ueberreste und dann eine große aus
der Makkabäerzeit , in der eine makkabäische Münze ent¬
deckt wurde . Die oberste Schicht der Grabung ist römisch.
So stimmen die Funde durchaus mit der Geschichte von
Bethel überein , wie sie schriftlich überliefert ist.

p . Faszisten auch in Palästina . Zwei jüdische faszistischeVerbände sind in Jerusalem und in Tel -Aiw gebildet wor¬
den. Die Verbände bezeichnen als ihr Ziel die Bekämpfungdes Sozialismus und des Jiddischismus.

p . Eine Hymne für die ganze Erde . Aus Frankreichwird berichtet : Der französische Außenminister und der
Unterrichtsminister haben dem Projekt eines internatio¬
nalen Wettbewerbes zur Komposition einer Friedens¬
hymne ihre Zustimmung gegeben. Die preisgekrönte
Hymne soll in Zukunft bei allen offiziellen Zeremonien und
in allen Gotteshäusern der Welt ohne Unterschied des Kul¬
tus gespielt werden . Ein internationales Preisgerichtwird die näheren Bedingungen des Wettbewerbs , der allen
Komponisten der Welt offensteht, festsetzen.

Der Bubikopfkrieg in der Mädchenschule
k . - Es kommt wohl auch bei uns vor , daß die höheren

Töchter Schwierigkeiten mit ihren Lehrern oder einem
Direktor haben , weil diese in ihrer Rückständigkeit den
Bubikopf und die modernen kurzen Röcke nicht als „an¬
gemessen" erachten. In Amerika ist jetzt aber eine ganze
Mädchenschule in den Streik getreten , weil — eine Lehrerin
nach Ansicht der hoffnungsvollen Jugend nicht modern
genug angezogen ist . In Newport (Oregon ) war an
einer höheren Mädchenschule eine neue Lehrerin angestellt,
die ( in Amerika allerdings eine Aufsehen erregende Aus¬
nahme) langes Haar und bis zu den Knöcheln reichende
Röcke trug . Bereits bei ihrem ersten Erscheinen erklärten
die Mädchen, daß man von einer „Person "

, die derart un¬
modern angezogen sei, unmöglich modernen Unterricht er¬warten könne . Da die Lehrerin zu einer „äußeren Wand¬
lung " nicht zu bewegen war , beschlossen die jungen Mädel
zu streiken und gingen einfach — bis auf sieben ehrenwerteAusnahmen — nicht mehr zur Schule. Ein innerer Zu¬sammenhang zwischen Bubikopf und Lehrfähigkeit will uns
rückständigen Europäern zwar nicht so ganz einleuchten, in
Newport denkt man aber offenbar anders darüber . Denndie Eltern , anstatt ihre Sprößlinge schleunigst wieder zurSchule zu schicken, stellen sich durchaus auf die Seite der
Backfische. Die Vorgesetzte Behörde hat bezeichnenderweiseerklärt , sie wisse nicht, was in der Angelegenheit zu tun sei.

Alle streikenden Schülerinnen zu bestrafen , erscheine un¬
möglich. Andererseits könne man doch auch die unmoderne
Lehrerin nicht gut zur Verantwortung ziehen, noch weniger
ihr mit Gewalt Rock und Haar um einige Zoll kürzer
machen . — Man darf gespannt sein , wer in diesem wirk¬
lich einzigartigen Schulkriege den Sieg davontragen wird
und ob dabei — wie so oft in Amerika — wieder einmal
die Autorität flöten geht.

Z Aus dem Hunderennen hinter dem elektrischen Hasen
hat sich ein neuer Sport entwickelt, mit dem Australien den
Anfang gemacht hat . Auf einer Rennbahn in Sydneywurden die Windhunde , die das Rennen bestritten , von
Affen in Jockey - Uniform geritten. Die
Hunde wie die Reiter waren vorher für das Rennen trai¬
niert worden . Besonderes Interesse erregte ein Hindernis¬rennen , das von drei Hunden bestritten wurde . Einer der
Hunde kam mit dem Affenreiter zu Fall . Die beiden an¬deren führten das Rennen zu Ende . Die Affen hielten
sich durchweg gut , obwohl es ihnen große Schwierigkeiten
machte , ihren Platz auf dem Rücken der Rennhunde zu be¬
haupten . Ein Affe geriet durch das Rennen derartig in
Erregung , daß er seinen Hund dazu antrieb , nach dem
Schluß des Rennens noch eine Runde allein um die Renn¬
bahn zurllckzulegen.

8 »Ich schnitt es gern in alle Rinden ein . . ." Wir
lesen in einem deutsch-amerikanischen Blatte : Dieses schöneLiebeslied , das übrigens schon in seiner ersten Zeile wegen
Forstfrevels höchst bedenklich ist , bedarf einer neuzeitlichen
Ergänzung , etwa so:

„Ich brüllt ' es gern in jedes Grammophon,
Ins Radio auf jeder Funkstation.
Möcht ' 's autospuren in den Wüstensand,
Wortbildtelegraphieren weit ins Land,
Als Flieger möcht ich

's an den Himmel schreiben:Dein ist mein Herz und soll es ewig bleiben !"

p . Ein Priester als „Arbeitsloser " . Ein nachahmens¬wertes Beispiel gab ein englischer katholischer Geistlicher.Er verkleidete sich als „Arbeitsloser "
, begab sich in die

„Unterwelt " von Newcastle und schlief im Ast,l für Obdach¬
lose . In die Oberwelt zurllckgekehrt , sprach er über seine
Erfahrungen in der Wesley -Hall . Er ist der lleberzeu-
gung , daß jene Bewohner der „Unterwelt " niemals aus
ihrem sozialen noch aus ihrem geistigen Elend erlöst wer¬
den können, wenn die Christen der „Oberwelt " das Leben
jener nicht aus eigener Erfahrung kennen lernten . Sein
eindrucksvollstes Abenteuer durchlebte er eines Nachts ineinem Asyl für Obdachlose in Gesellschaft eines der Elend¬
sten . Am erschütterndsten waren die Reden seines Schlaf¬
genassen , den das Mitleid mit seinen „Kollegen" nicht zurRuhe kommen ließ , die die Nacht draußen verbringen muß¬ten , weil sie die 10 Schilling Logisgeld nichr besaßen. Er
meinte , neun Zehntel aller Verbrechen dieser Nach : würden
ungeschehen bleiben , hätten alle jene ein Dach Uber ihrem
Kopf.

p . Erblindungsepidemie in den Karpathen . Infolgeeiner epidemischen Entzündung der Wimpern » deren Ur¬
sache die Aerzte noch nicht zu ergründen vermochten, sindca . 60 000 Bewohner der Karpathen und der anstoßendenGebiete von vollkommener Erblindung bedroht . Die Be¬
hörden haben die strengsten Maßregeln ergriffen , um der
Ausbreitung dieser Epidemie entgegenzuarbeiien , und
waren u. a . gezwungen, die dort gelegenen Wallfahrtsorte
militärisch zu sperren.

p . Eine Umfrage bei 4101381 amerikanischen Fami¬lien ergab folgendes überraschende Resultat : 3 714 233
hatten Telefonanschluß , 782 994 ein Klavier , 480 637 eine
Radioempfangseinrichtung , 498 825 ein Grammophon und2 285 739 ein Automobil. Diese Statistik illustrierttreffend die Tatsache, daß in Amerika das Automobil zum
„Inventar " eines modernen Haushaltes gehört.

Kinderdrama in MaurepasDie französische Zeitung „Le Quotidien " berichtet ausAmiens : Fünfzig Meter von dem kleinen Dörfchen Maure¬
pas befindet sich eine verfallene Baracke , deren Dach Regen,Schnee und Kälte hereinläßt . Die auseinanderfallendenBretter der Hütte lassen den Winden freien Zutritt . Tierewären hier ungenügend geschützt. Und doch wohnen undleben hier vier kleine Kinder . Es sind die Kinder einer
jungen Witwe von 34 Jahren . Sie sind 9, 8, 5 und 4 Jahrealt . Ihre Mutter machte vor ungefähr fünf Monaten die
Bekanntschaft eines Mannes , zu dem sie eine starke Lei¬
denschaft faßte . Es war nicht der Rausch eines Abendsoder einiger Tage . Er riß sie mit sich fort . Sie verließihre Kinder und folgte dem Geliebten nach Harde-court-au -bois , wo er wohnte . Nach längeren Zwischenräumenkehrte sie hier und da nach Maurepas zurück, drang in die
Hütte , wo die vier Kleinen im Schmutz verkamen, sprach.einige Worte zu ihnen , ließ ihnen etwas Geld und floh zuihrem Geliebten zurück. Die Leute von Maurepas sahendie Kinder auf den Straßen betteln . Ihre schrecklicheLage rührte sie und schließlich benachrichtigten sie den Bür¬
germeister des Dörfchens, der Nachforschungenveranstaltete.Das Resultat dieser Nachforschungen ist die oben kurz ge¬
schilderte Lage . Sie enthüllten das schreckliche Martyriumder Kleinen in allen Einzelheiten . Alle vier sind unter¬
ernährt und körperlich in so elendem Zustande , daß man
sich fragen muß , wie sie in so zartem Alter Hunger , Schmutzund Kälte widerstehen konnten . In dieser abscheulichen
Verwahrlosung , diesem finsteren Elend ist doch ein HellerPunkt : Die Aufopferung der kleinen Alice, der Weitestender vier Kinder . Dieses neunjährige Kind bereitete jedenTag das Mahl für die kleine Familie , zu deren Mutterund Hüterin ein grausames Geschick sie gemacht hat . Sie
kocht Kartoffeln , trägt Wasser, reinigt , soweit das armeKind es kann, die entsetzliche Hütte , in der die vier Kinder
dieser Megäre wie Tiere aneinandergedrängt leben.

Ein böser Abschluß . Die vorjährige große Düsseldorfer
Ausstellung „Eesolei", die äußerlich einen großen Erfolgaufwies , hat für die Stadt ein sehr unangenehmes Nach¬spiel. Die Posten für die Dauerbauten sind um nicht
weniger als fünf Millionen Mark überschritten worden,ohne daß die Stadtverordnetenversammlung vorher darüber
befragt worden ist . Die Angelegenheit wird noch übler,da die Verwendung der Dauerbauten für Museumszweckekaum möglich sein wird . Als vollständig verfehlt erweist
sich insbesondere die Anlage des Planetariums , das als
Entlastung für die städtische Tonhalle ^ gebaut worden ist,in der Akkustik aber vollständig versagt.

8 Sein Gedächtnis verloren . Vor 2 Jahren wurde in den
Straßen von Turin ein Mann angetrofsen , der sein Ge¬
dächtnis verloren hatte . Im Laufe der Zeit wurde er von
Frau Professor Lanella in Verona auf das bestimmteste als
ihr kriegsvermitzter Gatte wiedererkannt , ebenso entschiedenaber von einer Frau Bruneri als ihr steckbrieflich ver¬
folgter Mann . Das Gericht in Turin hat jetzt nach langenVerhandlungen entschieden , daß der Mann weder der Pro¬
fessor Lanella noch der Buchdrucker Bruneri ist , sondernein Unbekannter ohne „Nam und Art "

. Er erhielt darübereine Bescheinigung und wurde in Freiheit gesetzt. Vor¬
aussichtlich wird er nun wieder mit Frau Lanella alsderen Ehemann Zusammenleben, obgleich viele davon über¬
zeugt sind , daß er Bruneri ist.

Humor
Aus der Schule. Der Lehrer hielt seiner Klaffeeinen Vortrag über Barmherzigkeit und Liebe. — „Willi ",sagte er, „wenn ich jetzt sehe, daß ein Junge einen Eselschlägt und ich verhindere ihn daran , welche Tugend habeich dann gezeigt? " — Willi (prompt ) : „Brüderliche Liebe".

Druck und Verlag der W. Rieker '
schen Buchdruckerei, Attrustei«Für die Schriftleitung verantwortlich : Ludwig La » k.

Empfehle:

! a Spezial Nullmehl
Brotmrhl, Futtermehl, Lrmmehl,
Mais und Maismrhl, Torfmelsffr,
Ptata-Haber, Malzkeime, Fischmehl
Lälbermehl, Speise- und Viehsalz
Ferner bringe mein

Mager
in empfehlende Erinnerung.

M. tllmNrii.

*
*
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Altenstetg
Für den

Ihr Vieh frißt besser
wenn Sie ihm M. BMMlMNS „ Zwerg - Marke"
beimischen. Diese vollwertige Näh -falz Mischungwirkt sicher, aber nur die echte Orig. - Pack.
N. Srolkmami, Wem. Fabrik m. b. H .. LewM- Elltr. 117 6.

Zu haben : In Atteusteig bei : Fritz Schlumberger,
Schwarzwald - Drogerie ; Fritz Herrlen , Löwen Drogerie,Haus Kaltenbach ; Chr. Burghard jr . , Kolonialwaren;Zohs. Kaltenbach ; I . Wurste : Nachf., Inh . Fr . Eckhard,Gemischtwarrn. JnSimmersfeld bei : JakobHansrknann,
Gemischtwaren. T. Schaich Wwe . , Kolonialwaren . InNeuweiler bei : I . Gg . Rall, Gemischtwaren ; Jos.
Aohr Ww . , Handlg . In Spielberg bei : Carl Schneider.In Walddorf bei : C . L. Nagel Nachf. , I . Gulden.

En ; iiiasc . jertes

Zimmer mpsnschirme
aus Papier

empfiehlt die
mit Spiegel u . Marmor ;

! W . Ri-ker'sche Bachh-ndlg. Altenstetg.
schäftsstllle des Blattes.

empfehle zu billigsten
Preisen

Dunggabeln
Dunghaken

» Kärste
L1W . v. M . Reche»
öchaolel» »ad Spate»

mit und ohne Stiel
Gattes »ad Feldhavea

mit und ohne Stiel
Pflanzensetzhauen
Reulhauen
Wiesenbeile
Kreuzpickel
Baumkratzer
Baumsägen
Baumscheren
Iaucheschöpfer
Iaucheoerteiler

WKkKklsl.
Else »Menk»aM» !>g
an der alten Steige.
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Diese» seit 35 dadren bevSbrte Hustenmittel,
köstlick sckmeckend , dari über die Winterfell . bei
lboen nickt iedlen l Dann verdeo 8ie vsrsckoot sein
vor Husten , Heiserkeit , Rstarrb , Vsrscklslmung.
ksket 40 kig ., Dose 80 ?Ig . 2n baden io ^potbeken,
Drogerien und vo Plakate sicktbsr.

Mieilik!
Laßt Euch nicht täuschen!

Beachtet, daß das

„ SchmizerW Lactiva"
Deutsches Fabrikat

bereits 50 Jahre im Handel, das beste Milchersatz¬
mittel zur Aufzucht und Mast von Jungvieh, Kälbern,
Ferkeln, Lämmern und Fohlen ist. Bei bedeutenden
Ersparnissen gesundes , kräftiges und rasches Aus¬
wachsen der Jungtiere.

5 ko Lactina geben 80 Liter Lactinamilch
und kosten 4.50

10 ko Lactina geben 160 Liter Lactinamilch
und kosten 8 .50

25 kg Lactina geben 400 Liter Lactinamilch
und kosten 20.—

SWelzerWe Lactina PanAnd A. - G.. Kehl a. Rh.
Dieses erstklassige Mischfutter ist erhältlich i« :

Alteusteig: Konsum- und Sparverein e . G . m. b
Baiersbroun : E . Klumpp
Bieselsberg : Gottl. Lötterle , Kolonialwaren
Laimbach : Albert Barth, Drogerie
Lalw : Adolf Lutz, Landesprodukte
Lalw : Konsum- und Sparverein e . G . m . b . H . und

dessen sämtliche Verkaufsstellen
Dobel : Robert Treiber , Gemischtwaren
Ebhavse« : Konsum - und Sparverein e. G . m . b . H.
Egenhausen: Wilh . Wagner
Euge sbraud : Gottl. Götz , Handlung
Freudeustadt : Rudolf Lieb
Gültlingeu : I . G. Hummel, Gemischtwaren
Haiterbach : Konsum, und Sparverein e. G. m . b. H.
Loffenau: Bauern- Verein (F . Volz)
Nagold : Konsum - und Spar - Verein e . G . m. b . H.
Neuenbürg : Bezicks - Konsum -Verein und dessen sämt¬

liche Niederlagen
Oberfchwaudorf: Friedrich Kübler, Kolonialwaren
Pfinzweiler : Gottl. Mitschele , Kolonialwaren
Siwmersfeld : Jakob Hanselmann , Gemischtwaren
Schömberg : Apotheke
Spielberg : Frl . Marie Broß, Gemischtwaren
Sprollenhaus : Karl Volz. Bäckerei und Handlung
Walddors : Konsum- und Sparverein e . G. m . b . H.
Wildberg : Georg Straub , Kolonialwaren (vorm.

Konsum- und Sparverein).

Vor Nachahmung wird gewarnt.
Genau aus die Fabrikmarke

K88SUöäedkr
m großer Auswahl

empfiehlt die

WiväS

»
MW»

I ^ lakks

r»

und plombierte Säcke achten

Der Südfnnk
Preis 20 Pfg.

ist stets zu haben in der
W. Ricker 'sche« Buchhdlg.. Alteusteig

OüQlLSLZUQA.
Durck tieie seeliscke Lrsckütterungen , KSrper-licksnud geistige lieberanstrengung erlitt ick einen

» vkvvrvu 8 vkI» 8 ank » II,
cier meine linke Lörperseite (Krim und kein)
voilstaudlg labmts und mick vollstSndigsrbeits-
unlSkig mackte . Ick var iaiolge der Dsbmung
verdienstlos und clas Doden vurde mir rar (Zual.
2niSlIig vurcle ick durck ein Inserat sui die
^R^rmoor - Lnr " animerkssm . Ick bade sokort
die Lebsndlung eingeleitel null so guten Lriolg
errielt , dsL ick Keule vielter vollstSaciiggekeilt
bin unci ungedindert meiner Arbeit als Lckneider-
meister nackgeden unä sogar meine Tätigkeit als
kacklebrer an der Lernissckulevielter auknekm.
konnte. kleine Debenskrende ist viedergekebrt.Deskslb empkeble ick die Kur , die bequem und
billig 2U Hause vorgenommen verden kann,
allen kranken auk das Leste . Der dlsturbeilsn-
stalt , ? /rmoor" sprecke ick !ür meine Heilung
innigsten Dank Silentlick aus.

k- , 27. 9. 27. Renk auk, kacklekrer.
^ usknnkt erteilt kostenlos das L ^ rmoor-

Xntnrboiiinslitnt Mlünckon ^ 14
Rosenlal 15 (Doppeldriskporto dvikügsn . )
Seit 25 daKren anerkannte Lrkolgs de ! Xsrvsn-
isldsu , Dädmuogsn , Xervsokrampksn , Oeisnk-

sikrankungeo , Lpilspslv , Olckt.
Hunderte ^ uvrkeanungsscdreikeu.

vastosen
Einen wenig gebrauchten,

transportablenBackofen
hat billig verkaufen
Carl Moser , Alteusteig

Strickwolle
p . Pfd . 2 .- RM. Muster gratis
Wollspinnerei und Tuchversoud

Tirschenreuth (Bayern) .

«ei» MMtllr-LlltverkM
degiM M 8rmtrg. M 21. Murr M Mett

die 3 . kebrurr
^ uk Inventurstüoks gebe !ob
1V bis 20 krorent Rabatt

Durck den Weiknacktsverkauk Kaden sick Kestposteu in
llerreneMin . llerren-, vurredru- u. kurdeu-
snrW um! -stlrulel. llsren. Stttekverten

wist tvester
anZekautt, kür ciie ick, um damit su räumen bis 2U
50 Prozent Rabatt gevLbre

LesickliZuag meines Lagers okne Lankr-rvang ist gestaltet

kdrülisii lükürer . kisssolä
lelekon 116 Ssrrgll- ll . LllSbSllLolllSkIlOMIillellSlt Laknkokstr.

») Männliche Personen:
Tüchtige Knechte m Jahres-

stellen
b) Weibliche Personen.

1 Haushälterin für kleine
Landwirtschaft

Tüchtige Mägde für Land¬
wirtschaft

1 junge Strickerin
1 junge Westennäherin
4 Küchenmädchen
1 Stütze in Hotel und zu

1 Kind
5 Mädchenin Villevhaushalt

die etw . kochen können
1 Mädchen, die kochen kann

nach Mannheim
I Alleinmädchen in bessern

Haushalt
Näheres zu erfragen beim

W . WlMlu »W ! ;
Bahnhofstraße 626
Fernsprecher 174

Calw.
vppicbe — ILuker okne
-^nrslilunx- in 10 -tonst»-
rswn 1'eppicddsu»
L Olüok , kraokkurt a. ick
Sokreiben Sie »okort 24S.

I
kür WsIIvurriluid, velcke»
gut angekommenand aus-
geseicknet virkt, lübie
vesenttioke Lesserung
1 . 7 . 10. 26 kisrrer L . N.
^VaUvurlLkiuld Kali bei

kniegelenksentfündung.
Zeugnis notsr. beglaubigt,
klsscbe 2.— und 4. —
Lporial doppelstark bstk . 3 -

ln den Hpotbeken ru:
kllvnstoig , klsgolll unst

?la>rgraksa « oilsr.
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